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Vorwort 

Eltern liegt das Wohl ihrer Kinder in der Regel sehr am Herzen und die Familie ist für die 

Kinder auf dem Weg ins Erwachsenenleben Rückhalt und emotionale Unterstützung.1 Eltern 

gelten - das belegen auch wissenschaftliche Studien - in Fragen der Berufs- und Studienori-

entierung als die wichtigsten Orientierungshilfe und Unterstützung für ihre Kinder2. Sie sind 

ihre ersten Ansprechpersonen, kennen ihre Stärken und Schwächen, unterstützen bei beruf-

lichen Vorstellungen, sind materielle und emotionale Unterstützung. Eltern fungieren als so-

genannte Gatekeeper3: Sie vermitteln Wissen, Erfahrungen und Werte. Je nachdem, wie gut 

und wie stark sich die Unterstützung durch die Eltern darstellt, steigt bei Jugendlichen der 

Bekanntheitsgrad beruflicher Anforderungen; ebenso steigt der Grad der Informiertheit über 

Berufe bzw. über den konkreten Weg zum Wunschberuf. Daher ist es wichtig, Eltern in die 

Lage zu versetzen, eine durchweg fördernde und unterstützende Funktion auszuüben. Elter-

neinbindung in den Berufsorientierungsprozess hat in den vergangenen Jahren sowohl im 

Schulalltag als auch in Veröffentlichungen und Forschungsarbeiten einen zunehmend größe-

ren Stellenwert bekommen. Die Verwaltungsvorschrift Berufs- und Studienorientierung des 

Kultusministeriums (VwV BO) sieht in den Maßnahmen zur Beruflichen Orientierung „eine 

aktive Einbindung der Erziehungsberechtigten in den Berufswahlprozess.“ vor4  

Die Bildungsträger CJD Südbaden (im Christlichen Jugenddorfwerk Deutschlands e.V.), Kol-

ping-Bildungswerk (KBW) Stuttgart und Bildungspark (BP) Heilbronn-Franken haben in den 

Schuljahren 2016/17 bis 2018/19 im Auftrag des baden-württembergischen Ministeriums für 

Kultus, Jugend und Sport im Projekt „Praktikum Plus - Lernen in der Praxis“ mit Schulen aller 

Schularten zusammengearbeitet. Sie nahmen gemeinsam mit den Schulen den Berufsorien-

tierungsprozess im Allgemeinen und das Praktikum im Besonderen in den Blick. Im Projekt 

zeigte sich, dass Schulen viel Kraft und Einsatz aufwenden, um die Eltern mit ins Boot zu 

holen. Sie wünschen sich eine gute Zusammenarbeit und sind in mancherlei Hinsicht auf die 

Unterstützung der Eltern angewiesen. Oft stoßen sie jedoch an Grenzen. Zum Teil erleben 

Lehrkräfte die Eltern als zu wenig präsent oder schwer greifbar.  

Der vorliegende Leitfaden will praxisnahe Wege aufzeigen, wie Grundlagen für eine gelin-

gende und partnerschaftliche Zusammenarbeit von Schule und Elternhaus gelegt werden 

können.

                                                
1
 Vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2017), S. 8 

2
 Vgl. Boockmann, B., Brändle, T., Klee, G., Kleinemeier, R., Puhe, H. & Scheu, T. (2017) 

3
 Bundesministerium für Bildung und Forschung (2017) 

4
 Ministerium für Kultus, Jugend und Sport (2017), S. 5 
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1. Elterneinbindung 

Eltern sind wichtige Ansprechpersonen in der Berufsorientierung ihrer Kinder.  

Bezüglich der Praktikumssuche hat sich dies in unseren Befragungen bestätigt: 

 
N = 175 
49 Gym 
58 WRS 
23 GMS 
45 Gewerbl. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Doch oft sind Eltern sich dieser wichtigen Rolle gar nicht bewusst. Daher ist es ein Anliegen 

der Schule, den Eltern diese Rolle stärker zu vermitteln und sie dazu zu befähigen, diese 

Rolle möglichst optimal auszufüllen. 

Abbildung 1 Schülerbefragung Unterstützung Praktikum 

Abbildung 2 Schülerbefragung Unterstützung Praktikum 
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Elterneinbindung in Schulen ist im besten Fall eine partnerschaftliche Zusammenarbeit auf 

gleicher Augenhöhe mit dem Ziel, das Kind gemeinsam nach besten Kräften in seiner Ent-

wicklung zu fördern.  

Erste Schritte für eine erfolgreiche Elterneinbindung durch die Schule sind  

 Klären: Inwiefern gibt es im Kollegium Bereitschaft, in die Elterneinbindung zu inves-

tieren? 

 Auf dieser Grundlage realistische Ziele formulieren (perfekte Elterneinbindung gibt 

es fast nicht, es sollte darum immer von der Kapazität und Bereitschaft der Lehrkräfte 

ausgegangen werden, wenn Ziele gesteckt werden). 

 Entwicklung eines Konzepts, um die Ziele zu erreichen. Hierbei sollte auf die indivi-

duellen Umstände rund um die Schule geachtet werden (welche Zielgruppe, welche 

Kapazitäten usw.) – Es gibt kein Patentrezept! 

 Grundlage ist eine wertschätzende Haltung gegenüber den Eltern. Nutzen Sie die 

Kraft der Sprache - sprechen Sie von Elterneinbindung statt -arbeit. 

 Eines der wichtigsten Themen ist die Kommunikation, hierbei sollte die Schule sich 

genau festlegen, in welcher Form diese bei bestimmten Anlässen funktionieren soll 

(z.B. die Einladung zu Elternabenden erfolgt per „Ranzenpost“ oder per Email), es 

kann jedoch auch von den jeweiligen Lehrkräften mit den Eltern besprochen werden, 

wie in der jeweiligen Klasse die Kommunikation gewünscht wird. Die Kommunikation 

dient als Grundlage für alle weiteren Maßnahmen der Elterneinbindung und ist darum 

von zentraler Bedeutung. 

 Elterneinbindung sollte immer langfristig gesehen werden (sie erfordert zu Beginn 

die meiste Arbeit und wird, wenn sie fruchtet, immer mehr zum Selbstläufer). 

  



6 
 

 

1.1 Was wollen wir eigentlich? 
 

Wer nicht weiß, wohin er will,  
darf sich nicht wundern,  
wenn er woanders ankommt! (Mark Twain) 

 

Wer einen Ist-Zustand ändern will, braucht eine klare Vorstellung davon, wie es einmal sein 

soll. Er muss abschätzen, ob das Ziel realistisch ist, und als nächstes festlegen, wie er zu 

diesem Ziel gelangt. Ziele sollten immer SMART gesetzt werden. SMART ist ein Begriff aus 

dem Projektmanagement und steht für Spezifisch, Messbar, Akzeptiert, Realistisch, Termi-

niert. 

Um eine gute Grundlage für Elterneinbindung zu schaffen, sollten vor allem vier Bereiche5 

beachtet werden: 

 Gemeinschaft: Alle sollen sich willkommen fühlen, Hemmungen und Berührungs-

ängste nehmen (z.B. durch Willkommenspaket für neue Eltern, Tutoren Eltern für El-

tern, Auszeichnung von besonderem Engagement). 

 Kommunikation: Es herrscht ein regelmäßiger Austausch zu allen Themen, die die 

Schülerinnen und Schüler betreffen (z.B. durch klare Ansprechpersonen, wichtige In-

formationen werden in die Muttersprache übersetzt, neue Lehrkräfte werden in das 

an der Schule bestehende Konzept zur Elterneinbindung eingewiesen, auch anlass-

unabhängige Informationen an die Eltern). 

 Kooperation: Zusammenarbeit von Eltern und Lehrkräften am Bildungserfolg der 

Schülerinnen und Schüler (z.B. durch 3-er Gespräche mit Schülerin bzw. Schüler, 

Lehrkraft und Eltern entweder anlassunabhängig oder zur Vergabe von Zeugnissen, 

hier können auch gemeinsam Ziele vereinbart werden).  

 Mitsprache: Nutzung der Elternvertreter als Verbindung zwischen Schule und Eltern, 

Einbeziehung möglichst vieler Zielgruppen in den Diskurs zu bestimmten Themen. 

  

                                                
5
 Stiftung Bildungspakt Bayern in Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst, 

2014 
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Gemeinsam getroffene Qualitätsstandards helfen, Ziele zu erreichen.  

Definieren Sie Ihre Ziele von Elterneinbindung, indem Sie gemeinsam Antworten auf folgen-

de Fragen finden: 

 

Abbildung 3 Erarbeitung eines Konzepts zur Elterneinbindung. Quelle: Kolping Bildungswerk Württemberg, Prak-
tikum Plus 

Warum wollen wir Eltern einbinden? Beschreiben Sie eindeutige Ziele und Qualitätsleitsätze.  

Beispiel: Wir bereiten unsere Schülerinnen und Schüler bestmöglich auf die Berufswelt 

vor. 

Wir sehen Eltern als wichtige Ansprechpersonen in der Berufsorientierung ih-

rer Kinder. 

Wir sehen Eltern als wichtige Unterstützer für den Bildungserfolg der Kinder. 

Wir sehen Eltern als wichtige Partner für uns Lehrkräfte. Sie unterstützen un-

sere Arbeit im Berufsorientierungsprozess. 

Wie wollen wir Eltern einbinden? Beschreiben Sie Ihre Strategie und Ihre Qualitätskriterien. 

Beispiele:  Elterneinbindung, Elternmitwirkung und Elternberatung sind fest im Curriculum 

verankert. 

Alle Eltern sind in unserer Schule stets willkommen, unabhängig von ihrer 

Herkunft und Religion. 

Wir pflegen kontinuierlichen Kontakt zu allen Eltern und stehen als Ansprech-

personen zur Verfügung. Die Kommunikationsmöglichkeiten sind einfach und 

transparent. 

Eltern werden ab Klasse 5 in schulische Maßnahmen und in den Berufsorien-

tierungsprozess ihrer Kinder einbezogen. Dies bezieht sich nicht nur auf In-

formationen, sondern auf eine aktive Zusammenarbeit. 

Wir bieten ab Klasse 5 Veranstaltungen für Eltern auch zu außerschulischen 

Themen an. 
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Unsere Veranstaltungen sind niedrigschwellig. Alle relevanten Informationen 

für Eltern liegen an der Schule in einfacher Sprache und in den vorhandenen 

Muttersprachen vor.  

Anregungen der Eltern bezüglich der Inhalte und Gestaltung der Angebote 

werden berücksichtigt. 

Was sind unsere Maßnahmen zur Elterneinbindung? Beschreiben Sie, wie Sie ihre Quali-

tätskriterien umsetzen. 

Beispiele: Spezielle Elternabende, Einbindung bei BO-Tagen 

Generell Es gibt in der Schule einen Ort für ungezwungene Kontakte und Erfahrungs-

austausch der Eltern untereinander. 

Alle Eltern werden regelmäßig zu ihren Wünschen und Vorstellungen befragt. 

Diese werden - soweit möglich - berücksichtigt und umgesetzt. 

Wir haben feste Ansprechpersonen und Zuständigkeiten in der Schule. Wir er-

leichtern die Kommunikation durch Vorlagen und Standardbriefe. 

Wir melden regelmäßig, auch anlassunabhängig, positive Entwicklungen des 

Kindes zurück (Feedbackkarten; Vorlage siehe Anhang b). 

Elternengagement wird wertgeschätzt und gewürdigt. 

Wir erwarten von den Eltern 

- Teilnahme an Elternabenden. 

- Teilnahme am Rückmeldegespräch der Kompetenzanalyse. 

- Unterstützung bei der Praktikumsplatzsuche. 

- usw. 

Klasse 5 Alle Eltern erhalten ein Willkommenspaket.  

Schülerinnen und Schüler interviewen Eltern bzw. Verwandte über ihren Beruf. 

Mein Kind kann – Eltern benennen Stärken ihrer Kinder. 

usw. 

Klasse 6 Tagespraktika bei den Eltern. 

usw. 

Klasse 7 Eltern stellen Berufe vor. 

usw. 
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Klasse 8 Infoabend BO und Praktikum. 

Verpflichtende Teilnahme am Rückmeldegespräch zur Kompetenzanalyse. 

Eltern sind ausdrücklich dazu eingeladen, ihre Kinder im Praktikum zu besu-

chen. 

usw. 

Wer ist zuständig wofür? Legen Sie klare Zuständigkeiten fest, um Verantwortungsdiffusion 

zu vermeiden. Wer ist federführend für welche Maßnahme verantwortlich? Wer ist verant-

wortlich für die Planung, wer für die Umsetzung? Wer unterstützt? 

Maßnahme Wer plant was? Wer macht was? Wer unterstützt? 
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Wann finden die Maßnahmen statt? Erstellen Sie einen Maßnahmenplan: 

 

Abbildung 4 Maßnahmenplan. Quelle: Kolping Bildungswerk Württemberg, Praktikum Plus



11 
 

 

1.2 Und die Eltern? 
 

Sind die Eltern zufrieden mit der Berufsorientierung an der Schule? Wie stellen sie sich die 

Zusammenarbeit vor? 

Das CJD Offenburg hat im Projekt einige Eltern befragt.  

Die Eltern in dieser Befragung waren geteilter Meinung, ob sie mehr Unterstützung durch die 

Schule wünschen. Auffällig ist, dass die Eltern an Gymnasien mehr Unterstützung wünschen 

als die Eltern an den Werkrealschulen. 

Sie wissen nach eigener Aussage aber dennoch, wie sie ihr Kind in Fragen der Berufsorien-

tierung unterstützen können. 

Die weniger erfreuliche Nachricht ist, dass die befragten Eltern sich grundsätzlich nicht mehr 

am Berufsorientierungsprozess in der Schule beteiligen möchten: 

Über die Gründe hierfür lässt sich momentan nur spekulieren. Hemmnisse können sein: 

 Schule als negativ besetzte Institution, 

 Scham wegen eigenem Beruf/Arbeitslosigkeit, 

 schwierige Familiensituation,  

 keine Zeit, 

 kein Interesse, 

 sich heraushalten wollen bei der Berufswahl, 

 Sprachbarrieren, 

 Berufsorientierung als „nicht so wichtig“ ansehen, 

 Aufgabe an die Schule abgeben, wenn die BO hier schon besonders gut organisiert 

ist. 

Elternteile mit spezifischem Unterstützungsbedarf und schwer erreichbare Eltern sind in der 

Regel die Eltern, die selbst auf Unterstützung in der Berufsorientierung ihrer Kinder ange-

wiesen sind und von einer aktiven Elterneinbindung am meisten profitieren.6  

Das CJD hat auch gefragt „Was können Eltern Ihrer Meinung nach zur Unterstützung der 

Kinder im Bereich BO beitragen?“ Die Antworten waren: 

 beratend zur Seite stehen, 

 Hilfe bei Suche nach Praktikumsstelle, 

 Kinder zu freiwilligen Praktika verhelfen, 

 Achtsamkeit: Persönlichkeit und Wünsche der Kinder wahrnehmen, 

 Besuche von Messen und andere BO-Veranstaltungen. 

                                                
6 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2017), S. 29 
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Es gibt kein Erfolgsrezept für gelingende Elterneinbindung. Jede Schule muss – bestenfalls 

gemeinsam mit den Eltern – für sich festlegen, was möglich ist. Im nächsten Kapitel ist dar-

gestellt, dass Grenzen der Zusammenarbeit zum Teil auch hingenommen werden müssen. 

 

1.3 Grenzen akzeptieren 
 

Am schwierigsten gestaltet sich der Umgang mit der im vorherigen Kapitel bereits benannten 

Gruppe, den sogenannten „schulfernen“ bzw. schwer erreichbaren Eltern. Hierbei handelt es 

sich um Eltern, die durch die bestehenden Angebote der Schule nicht oder kaum (mehr) an-

gesprochen und erreicht werden und die (auch im Problemfall) alle Angebote zur Kontakt-

aufnahme beharrlich negieren. Diese quantitativ zwar geringe, in ihrer Bedeutung für die ein-

zelnen Schulen aber recht gewichtige Gruppe bildet den Kern aller Aussagen über die ge-

wachsenen Schwierigkeiten im Umgang mit den Eltern. Es scheinen in den Schulen Mittel 

und Möglichkeiten zu fehlen, durch die Berührungsängste abgebaut und auch diese Familien 

gezielt angesprochen werden könnten. Die pure Vervielfältigung von neutralen, problemun-

abhängigen schulischen Angeboten (Feste, Tag der offenen Tür, Bastelnachmittage, Wan-

dertage etc.) erweist sich auf jeden Fall nicht als ausreichend, um auch diese Eltern für die 

Schule zu interessieren und möglicherweise vorhandene Hemmschwellen abzubauen. Hier 

wird die Schwierigkeit, angesichts der bestehenden strukturellen Asymmetrie von Schule und 

Familie eine partnerschaftliche Beziehung zu entwickeln, in besonderem Maße deutlich (Nä-

heres unter Kapitel 3). Ist doch gerade bei diesen Familien jede weitergehende schulische 

Intervention mit dem Stigma der „Kontrolle“ und des „drohenden Übergriffes“ behaftet. Diese 

generelle Nichtbeteiligung basiert entweder auf einer anderweitig starken Beanspruchung, 

schlechter Erfahrungen mit Schule und Gesellschaft, praktischer Kontakthindernisse oder 

dem Eindruck, den Ansprüchen der Schule und Organisationen nicht genügen zu können, 

dem Verhalten der Lehr- und Fachkräfte oder auch der ablehnenden Haltung der Eltern ge-

genüber den Kindern.7  

Die spürbaren Grenzen müssen letztendlich akzeptiert werden, trotz aller Bemühungen wer-

den Maßnahmen zur Elterneinbindung vermutlich nur punktuell greifen.   

Aus Sicht der Schule werden Veränderungen der Elternschaft insgesamt wahrgenommen. 

Unter Anderem wird auch das Bild einer selbstbewussteren Elternschaft gezeichnet, die 

schulische Arbeit stärker hinterfragt, ihre Forderungen an die Schule deutlicher artikuliert und 

ihren eigenen Ansprüchen und Erwartungen mehr Nachdruck verleiht. Für die Lehrkräfte 

erlangt diese zum Teil sehr divergierende Anspruchshaltung eine neue Qualität und einen 

                                                
7
 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2017). 
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zusätzlichen Belastungsfaktor, denen sie einen ressourcenorientierten Blick auf das Machba-

re und ein klares Erwartungsmanagement, bestehend aus den Bausteinen Struktur und 

Transparenz, entgegensetzen kann, darf und z. T. muss. 

 

 

2. Praktische Tipps – so kann es gelingen 

2.1 Was, wann wo? Beispiel-Curriculum zur Elterneinbindung  
 

Im Folgenden finden Sie ein beispielhaftes Curriculum – ausschließlich zu Möglichkeiten der 

Elterneinbindung. Blau markierte Maßnahmen sind in den anschließenden Kapiteln und im 

Anhang ausführlicher vorgestellt. 

 

Klasse 5 

Ziele Maßnahmen 

Information 

 

 

Eltern fühlen sich Willkommen 

 

 

Elternaktivierung 

 

 

 

 

Elterneinbindung 

Elternabend (2.3.8) 

Elterngespräch, halbjährlich (2.3.5) 

 

Willkommenspaket (2.3.1) 

Stellwand „Vielfalt wird sichtbar“ (2.3.2) 

 

Lehrer-Eltern Tandems (2.3.3) 

Mein Kind kann! Eltern benennen Stärken 

ihrer Kinder (Anhang h) 

Schüler interviewen Eltern zu ihren Berufen 

 

Themenabende 

 

Klasse 6 

Ziele Maßnahmen 

Information 

 

 

Elternaktivierung 

 

 

Elterneinbindung 

Elternabend 

Elterngespräch, halbjährlich 

 

Lehrer-Eltern Tandems  

Tagespraktikum im Betrieb der Eltern 

 

Themenabende 
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Klasse 7 

Ziele Maßnahmen 

Information 

 

 

Elternaktivierung 

 

 

Elterneinbindung 

Elternabend  

Elterngespräch, halbjährlich 

 

Lehrer-Eltern Tandems 

Eltern stellen ihre Berufe vor 

 

Themenabende 

 

Klasse 8 

Ziele Maßnahmen 

Information 
 
 
 
 
 
Elternaktivierung 
 
 
Elterneinbindung 

Elternabend mit Berufsberatung 
Themen: Kompetenzanalyse Profil AC 
     Praktikum mit Lernaufgabe 
Elterngespräch halbjährlich (eines inkl. 
Rückmeldung zu Profil AC) 
 
Praktikumsplatzsuche 
Eltern besuchen Kind im Praktikumsbetrieb 
 
Themenabende 
 

Klasse 9/10 

Ziele Maßnahmen 

Information 
 
 
 
 
Elternaktivierung 
 
Elterneinbindung 

Infoabende für Eltern und Schülerinnen und 
Schüler mit  
Berufsberatung 
Elterngespräch, halbjährlich 

 

Lehrer-Eltern Tandems  

 

Themenabende 
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2.2 Grundlegende Prinzipien 
 

2.2.1 Schule heißt Eltern willkommen 

Elterneinbindung gelingt, wenn Eltern in der Schule von Beginn an – also ab Klasse 5 - als 

Partner und Partnerinnen willkommen sind. Auf eine verlässliche Beziehung zu Eltern lässt 

sich im Berufsorientierungsprozess der höheren Klassen eher zurückgreifen als auf eine, die 

sich dann erst noch etablieren muss.  

Ein positives Elternbild ist grundlegende Voraussetzung dafür. Die Zusammenarbeit mehr als 

Gewinn denn als Arbeit zu betrachten, beinhaltet der Begriff Elterneinbindung. Die Begeg-

nungen zwischen Eltern und Lehrkräften sind geprägt von einem sensiblen Umgang mit den 

Besonderheiten der/des Einzelnen, dem Interesse an den Beweggründen des Gegenübers, 

von Offenheit, Transparenz, gegenseitigem Respekt und dem Wunsch nach einem partner-

schaftlichen Verhältnis. Diese wertschätzende Haltung schafft ein Klima der Akzeptanz, in 

welchem auch kulturelle, sprachliche und religiöse Unterschiede beachtet werden.  

Die erste Begegnung, das Kennenlernen von Lehrkräften und Eltern, sollte positiven Ge-

sprächsinhalten vorbehalten sein. Melden Sie aber auch zukünftig anlassunabhängig posi-

tive Entwicklungen des Kindes zurück. Berichten Sie hin und wieder über gelungene Arbei-

ten, Projekte, Präsentationen oder einfach gute Mitarbeit in der heutigen Stunde. Eine einfa-

che und schnelle Möglichkeit bieten z. B. Feedbackkarten, die die Kinder zu Hause zeigen 

(siehe Anhang b) und/oder ein kurzer Brief/eine formlose Mail. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Abbildung 5 Feedbackkarten 
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2.2.2 Ich bin ok – Du bist ok! 

Es besteht ein enger Zusammenhang zwischen der Beteiligung der Eltern und der (erlebten) 

Gesprächskultur an der Schule.  

Zu einer guten Gesprächskultur gehören 

 eine geeignete Umgebung und Atmosphäre, 

 gegenseitige Wertschätzung, 

 Grundlagen der Gesprächsführung beachten, 

 kommunikative Sitzordnung, 

 auch Gespräche mit positivem Anlass führen, 

 Sprachmittlung. 

Eine gelingende Kommunikation lässt immer wieder deutlich werden, dass für beide Seiten 

das Wohl des Kindes im Vordergrund steht. Eine bedingungsfreie Wertschätzung stellt eine 

große Herausforderung dar. Als Element der Beratung von Eltern macht sie Gespräche je-

doch befriedigender und effektiver.  

Ein in der Lehrerbildung entwickeltes Konzept zur Weiterentwicklung von Gesprächsfüh-

rungskompetenzen, das von Dr. Gernot Aich und Dr. Michael Behr entwickelte „Gmünder 

Modell zur Gesprächsführung mit Eltern“, verbessert die Kommunikation zwischen Lehrkräf-

ten und Eltern. Es ist ein Training zur Professionalisierung der Gesprächsführungskompe-

tenzen, das auf den Ansatz der Transaktionsanalyse und der Personenzentrierten Ge-

sprächsführung nach Rogers aufbaut8. Es hilft, wenig förderliche Gesprächsmuster bewusst 

zu machen und zu verbessern.  

  

                                                
8

 Aich, G., 2015 
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Die folgende Partnerübung9 lässt spürbar werden, wie sich verschiedene Konstellationen von 

Grundeinstellungen auf der Beziehungsebene auswirken und wie unterschiedlich dienlich sie 

der Lösungsorientierung eines Gespräches sind: 

In vier Wochen findet das Praktikum statt. Eine Schülerin möchte in einem Betrieb ihr Praktikum ab-
solvieren. Der Betrieb verlangt eine schriftliche Bewerbung. Die Schülerin hat noch kein Bewerbungs-
anschreiben formuliert. Sie suchen das Gespräch mit einem Elternteil, um eine Lösung zu finden. 
Nehmen Sie unterschiedliche Grundeinstellungen ein und reflektieren Sie: 

 

  Lehrkraft 
(Ich/Du)  

Elternteil 
(Ich/Du)  

Wie ging es Ihnen als Spielpartner? 
Kam es zu einer Problemlösung?  

1  -/+ -/+  

2  -/+ +/-   

3  +/- -/+   

4  +/- +/-   

5  -/- -/-  

6  +/+ -/-   

7  +/+ +/-  

8  -/+ +/+  

9  +/+ +/+  

                                                
9

 In Anlehnung an Aich, G., 2015 

Abbildung 6 Gmünder Modell zur Gesprächsführung. Quelle: Bildungspark Heilbronn. 

Verschiedene Grundeinstellungen: 
Für mich bin ich nicht ok und für mich bist du ok. 
Operation: Abrücken, weggehen 
Gefühle: Niedergeschlagenheit/Trauer 
Aussage: Ich bin hilflos. 
 
Für mich bin ich ok und für mich bist du ok. 
Operation: Einsteigen, vorankommen 
Gefühle: kein vorherrschendes Gefühl 
Aussage: Alles, was sich auf die momentane  
Situation bezieht.  
 
Für mich bin ich nicht ok und für mich bist du 
nicht ok. 
Operation: nirgends hinkommen, aufgeben 
Gefühle: Angst 
Aussage: Ist doch sowieso alles sinnlos. 
 
Für mich bin ich ok und für mich bist du nicht ok. 
Operation: Loswerden, abschieben oder „bemuttern“ 
Gefühle: Wut, Ärger 
Aussage: Gib mal her, Du schaffst es doch nicht! 
Außer mir blickt hier niemand durch. 
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2.2.3 Angebote für jedermann und jedefrau  

Niedrigschwellige Angebote zeichnen sich dadurch aus, dass sie mit möglichst geringem 

Aufwand in Anspruch genommen werden können. Sie sind gut erreichbar (zentral), richten 

sich an den Bedarfen der Familien aus und finden zur passenden Zeit am passenden Ort 

statt. Im Bedarfsfall kann dieser Ort auch außerhalb der Schule im Sozialraum der jeweiligen 

Elterngruppen sein, bspw. in Kultur- oder Sportvereinen, Migrantenverbänden, Familienbil-

dungsstätten. 

Zu niedrigschwelligen Angeboten zählt auch eine verständliche Sprache bei Einladungen 

(siehe Anhang m) und allen Inhalten. Nur wer über notwendige Informationen verfügt, kann 

eigenverantwortlich Entscheidungen treffen. Informationen in der Muttersprache oder in 

leichter Sprache sind ein Schlüssel zu Barrierefreiheit und Chancengleichheit: 

2.2.3.1 Leichte Sprache 

Leichte Sprache10 ist eine klare und einfache Sprache. Sie hilft Menschen mit Lernschwierig-

keiten, mit einfacher Bildung oder Migrationshintergrund Informationen besser zu verstehen. 

Auch bei Schulveranstaltungen wie z. B Elternabenden sind eine leichte Sprache und Visua-

lisierungen sehr hilfreich: 

Vorträge in leichter Sprache beinhalten 

 kurze Sätze 

 Sprechpausen 

 Präsentationen in leichter Sprache 

Texte in leichter Sprache11 beinhalten 

 einfache Wörter 

 kurze Sätze 

 nur ein Satz pro Zeile 

 eine Aussage pro Satz 

 keine Abkürzungen 

 Zahlen statt Ziffern 

 Verwendung von Aktivsätzen 

 Subjekt + Prädikat + Objekt, 

 möglichst kein Konjunktiv, 

 „von“ anstelle des Genitivs (z. B. „Das Portfolio des Schülers“ oder „Des Schülers 

Portfolio“ wird zu „Das Portfolio von dem Schüler“ oder „Das Portfolio vom Schüler“), 

                                                
10

 Bundesministerium für Arbeit und Soziales, 2014  

11 Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung Bremen e.V., 2013 
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 Empfohlen wird Schriftgröße 14 (bei Präsentationen 30), linksbündig, dunkle, schnör-

kellose Schrift auf hellem Papier.  

 Veranschaulichung durch Bilder.  

Tipp: Viele Schulen nutzen die kostenlose Windows Anwendung Picto-Selector 

(https://www.pictoselector.eu/). Sie stellt zahlreiche lizenzfreie Bilder zur Visualisierung zu 

Verfügung.  

Lassen Sie Ihre Einladungsschreiben und Informationen von Vertreterinnen oder Vertretern 

der Zielgruppe gegenlesen.  

2.2.3.2 Muttersprache 

Informationen können von anderen Eltern oder Schülerinnen und Schülern (höherer Klassen) 

in die jeweiligen Muttersprachen übersetzt werden. Mittels Internetübersetzer lassen sich 

einfache Sätze schnell in viele Landessprachen übersetzen. Nach Möglichkeit sind bei allen 

schulischen Veranstaltungen Personen dabei, die dolmetschen können.  

Dies können andere Eltern, Schülerinnen und Schüler oder Mitarbeitende der Sozialdienste 

sein. 

 

2.3 Maßnahmen 
 

2.3.1  Willkommenspaket für Eltern  
 

Alle neuen Eltern erhalten ein Willkommenspaket (ggf. in leichter Sprache und/oder Mutter-

sprache, siehe 2.2.3.). 

Ansprechpersonen und ihre Erreichbarkeit werden genannt, die Termine im Verlauf des 

Schuljahres sind in einem interkulturellen Schuljahreskalender verzeichnet, der deutlich 

macht, dass sich die Schule der kulturellen und religiösen Vielfalt der Schulgemeinschaft 

bewusst ist und diese begrüßt. Ein kurzer Fragebogen an die Eltern gibt der Schule die Mög-

lichkeit, Wünsche und Vorstellungen der Eltern zur Zusammenarbeit zu erfragen. 

Inhalte können sein 

 Begrüßung (in unterschiedlichen Sprachen, siehe Anhang c) 

 Schülerportfolioordner 

 Übersicht über Angebote für Eltern und herzliche Einladung dazu. 

 Liste mit festen Ansprechpersonen, Kontaktdaten und Zeiten der Erreichbarkeit (siehe 

Anhang e) 

 Elternfragebogen (siehe Anhang d) 

 Gutschein Elterncafé 
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2.3.2 Vielfalt wird sichtbar  

Kinder und Eltern aus verschiedenen Nationen werden durch kreativ gestaltete Stellwände in 

ihrer Sprache und mit der Flagge ihres Ursprungslandes in der Schulgemeinschaft begrüßt. 

 

Abbildung 7 Ausstellung "Nationen“ am Robert-Schuman-Gymnasium in Cham 

Eine ganze Ausstellung zum Thema Nationen erstellte das Robert-Schumann-Gymnasium12 

in Cham, Bayern. Mit dem Ziel, die große Vielfalt an der Schule sichtbar zu machen, erstell-

ten die rund 100 Schülerinnen und Schüler der über 30 vertretenen Nationen jahrgangsüber-

greifend Stellwände über ihre Herkunftsländer. Die Ausstellung wurde sodann der Öffentlich-

keit zugänglich gemacht. 

 

2.3.3 Lehrer-Eltern Tandems 

Im Rahmen eines Pilotprojektes „Stärkung der Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und 

Schule“ des Ministeriums für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg und der gemein-

nützigen Elternstiftung Baden-Württemberg bildeten sich an teilnehmenden Schulen Lehrer-

Eltern-Tandems, die sich für eine gute Zusammenarbeit zwischen Eltern und Schule und 

insbesondere für eine interkulturelle Verständigung einsetzten. Die Teams stellten sich zu 

Beginn jedes Schuljahres persönlich auf allen Elternabenden der Klassen an der Schule vor. 

Diese Besuche wurden auch dazu genutzt, um zweisprachige Eltern zu finden, die sich als 

sprachlich und kulturell Vermittelnde sowohl Eltern als auch Lehrkräften zur Verfügung stel-

                                                
12 https://www.allekidssindvips.de/projekte/projektdetail/?view=1149 
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len, wenn es bei schulischen Anliegen sprachlicher Unterstützung bedarf. Lehrer-Eltern Tan-

dems- initiierten Kontaktangebote, wie beispielsweise Elterncafés (siehe 2.3.7) die sich als 

Treffpunkt zu Fragen rund um die Schule anbieten. Manche Schulen führten im Rahmen des 

Projekts ein interkulturelles Training durch, an dem Eltern und Lehrkräfte teilnahmen. Die 

Teams waren feste Ansprechpersonen für Elternschaft und Lehrkräfte und entwickelten ge-

meinsame Aktivitäten für Lehrkräfte, Eltern und die Schulgemeinschaft. 

  

2.3.4 Eltern-Mit-Verantwortung 

Angebote zur Elterneinbindung sollen aktivieren und motivieren ohne dabei die Eltern zu 

bevormunden. Eltern können verstärkt erreicht werden, wenn ihnen in BO-Projekten die 

Möglichkeit zur Mitbestimmung und Mitgestaltung gegeben wird. Dies kann schriftlich oder in 

Gesprächen erfolgen. 

Tipps zur Erstellung eines Fragebogens: 

 Klären Sie: Welche Ziele verfolgen Sie mit dem Fragebogen? 

 Beziehen Sie bei der Erstellung den Elternbeirat mit ein? 

 Sollen den Eltern nur solche Antwortmöglichkeiten angeboten werden, die auch reali-

sierbar sind? 

 Wer wertet die Bögen aus? 

 Sind die Fragen verständlich formuliert (einfache Sprache? Muttersprache?) Vorge-

gebene Antwortmöglichkeiten geben Erleichterung beim Ausfüllen und Auswerten. 

 Zeitliche Planung: Wann ist ein günstiger Zeitpunkt für die Befragung? Wie lange be-

nötigen die Eltern für die Beantwortung? Bis wann kann die Auswertung vorliegen 

(Wer wertet aus?) Wann soll/muss die Auswertung zur Verfügung stehen? 

 Wie erhalten die Eltern den Fragebogen (über die Kinder oder bei einem Eltern-

abend)? 

 Soll der Fragebogen anonym ausgefüllt werden oder sind die Namen wichtig für 

Nachfragen? 

 Regt der erste Eindruck, den der Fragebogen erweckt, die Eltern zum Ausfüllen an? 

 Wie können die Eltern angeregt werden, die Bögen auszufüllen (Elternbeirat kann 

motivieren)? 

 Wie viele beantwortete Bögen werden erwartet bzw. geben ein repräsentatives Mei-

nungsbild wieder? 

 Welche Konsequenzen werden aus den Ergebnissen gezogen? 

 Wie werden den Eltern die Ergebnisse mitgeteilt und wann? 
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 Jeder Fragebogen beinhaltet 

o eine kurze Einführung mit Grund und Ziel der Befragung,  

o das Abgabedatum und den Abgabeort,  

o Dank für die Mitarbeit. 

Tipp: Es gibt unterschiedliche Portale, über die sich einfach und – je nach Umfang – kosten-

los oder kostengünstig kleine Umfragen erstellen lassen, welche die Eltern per E-Mail-Link 

beantworten. Die Umfrage wird automatisch ausgewertet. 

 

2.3.5 Elterngespräche 

Elterngespräche sind ein zentraler Baustein in der Eltern(ein)bindung und - gut geführt - hilf-

reich für ein partnerschaftliches Verhältnis. 

Um einen institutionalisierten, regelmäßigen Kontakt zu den Eltern zu haben, sollten sie – wie 

an den Gemeinschaftsschulen bereits etabliert – konzeptionell verankert sein und mindes-

tens halbjährlich stattfinden. In der GMS gehört es zum Pflichtprogramm, ein Feedback-

Gespräch zum Reifestand der Schülerin bzw. des Schülers mindestens halbjährig zu führen. 

Teilnehmende sind die Klassenlehrkraft, die Schülerin bzw. der Schüler und ein oder beide 

Elternteile. In Klasse 8 und in 9 gibt es zudem Gespräche zur Schullaufbahnberatung. Diese 

Art von Elterneinbindung funktioniert gut. Das nächste Beispiel zeigt, dass es auch an ande-

ren Schularten eine Rolle spielen kann: An einer Realschule in der Heilbronner Gegend ist 

es konzeptionell verankert, regelmäßig stattfindende, intensive Gespräche mit Eltern und 

Schülerinnen und Schülern durchzuführen. Ab Klasse 8 sind auch berufsorientierende The-

men Inhalte dieses „Elterncoachings“ und auch die Ergebnisse der KOMPETENZANALYSE 

PROFIL AC werden in diesem Rahmen besprochen (siehe auch Kapitel 2.3.6). 

An anderen Schulen werden in diesen Gesprächen die Zeugnisse ausgegeben um sicherzu-

stellen, dass die Eltern der Einladung folgen. Es ist immer zielführend, passende Termine bei 

den Eltern abzufragen, sehr schnell und einfach über Online-Terminplaner zu erfassen, und 

bei „Wackelkandidaten“ rechtzeitig telefonisch an den Termin zu erinnern. 

Allgemeine Prinzipien zur Durchführung des Elterngesprächs sollten vor dem Hintergrund 

der jeweiligen Kultur reflektiert und gewichtet werden: 

 Freundliche, offene und empathische Atmosphäre 

o Transparenz in Bezug auf Anlass und Ziele des Gesprächs schaffen 

o Datenschutz und Vertraulichkeit thematisieren 

o Klare und verständliche Sprache 
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 Wertschätzung  

o Eltern und ihre Kinder im Gespräch wertschätzen, unabhängig von ihren Stär-

ken und Schwächen 

o Eltern zu Expertinnen und Experten der Entwicklung ihrer Kinder machen, die 

eigene Ideen und Vorschläge generieren und einbringen 

o Eltern ausreichend Zeit geben, eigene Wahrnehmungen, Probleme und Fra-

gen auszudrücken 

 Stärkenorientierung 

o Schwerpunkt auf Stärken des Kindes legen.  

Das bedeutet natürlich nicht, dass Probleme und Schwierigkeiten des Kindes 

ausgeklammert werden, im Gegenteil. Um gerade bei unzugänglicheren El-

tern eine generelle Gesprächsbereitschaft auch zu schwierigeren Punkten zu 

erlangen, ist es umso wichtiger, die Eltern und ihre bisher geleistete Erzie-

hungsarbeit anzuerkennen, die Stärken des Kindes zu betonen und Schwie-

rigkeiten nicht als Vorwurf oder Anklage, sondern als Sorge und Ich-Botschaft 

zu formulieren. Beginnen Sie z. B. mit einem Lob an die Eltern: 

„Ihr Sohn ist wirklich ein so fröhliches und offenes Kind. Er ist sehr kontakt-

freudig und hat einen guten Stand in der Klasse. Da haben Sie ihm eine gute 

Portion Selbstbewusstsein mitgegeben. Gleichzeitig mache ich mir in Bezug 

auf seine häufigen Fehlzeiten Sorgen.“ 

 Situationsbezogene Sachlichkeit 

o Beziehen Sie Ihre Aussagen immer auf Fakten und Verhaltensbeschreibun-

gen, nicht auf generelle Persönlichkeits- oder Charaktereigenschaften. 

Hilfreich ist - neben dem Gmünder Modell (siehe 2.2.2) - ein personenzentrierter Ge-

sprächsansatz (nach Rogers), bei dem sich die Lehrkräfte vor allem an den Themen und 

Bedürfnissen der Eltern orientieren.  

 

Grundhaltungen des personenzentrierten Ansatzes sind 

 Authentisches Auftreten: Kongruenz zwischen dem, was ich als Gegenüber wahr-

nehme und dem, was in der Kommunikation zutage tritt.  

 Akzeptanz der anderen Person: Wertschätzung der anderen Person, „uneinge-

schränkte Achtung“ des Gegenübers.  

 Empathische und offene Grundhaltung: Wahrnehmungswelt eines anderen „betre-

ten“. Blickwinkel des anderen einnehmen, ohne den Standpunkt zum eigenen ma-

chen zu müssen und dass der Gegenüber diese Bemühung wahrnimmt.  
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Im Anhang finden Sie unterstützende Materialien: eine Checkliste zur Vorbereitung (siehe 

Anhang i) hilft, an das Wichtigste zu denken, ein Leitfaden (siehe Anhang j) gibt Sicherheit 

und Orientierung. 

 

2.3.6 Kompetenzanalyse Profil AC — Stärkenorientierte Rückmeldungen geben  

In den allgemeinbildenden Schulen, mit Ausnahme der Gymnasien, ist die KOMPETENZANA-

LYSE PROFIL AC in den Klassenstufen 7 und 8 als Instrument zur Individuellen Förderung und 

Berufsorientierung verankert. PROFIL AC dient in erster Linie einem Erkenntnisgewinn bei 

den Schülerinnen und Schülern: 

Bei der Durchführung von Kompetenzanalysen „geht es primär um einen Erkenntnis-

gewinn bei den Jugendlichen selbst – nicht um den von Lehrkräften und Eltern (auch 

wenn diese natürlich miteinbezogen werden). Der stärkenorientierte Ansatz steigert 

das Selbstbewusstsein und die Bereitschaft, Verantwortung für die eigene berufliche 

Zukunft zu übernehmen.“13 

Nach Abschluss der KOMPETENZANALYSE PROFIL AC  werden die Ergebnisse in einem Profil-

bogen dokumentiert und – zunächst unter vier Augen – mit der Schülerin bzw. dem Schüler 

besprochen.  

Die Individuelle Förderung auf der Grundlage der Kompetenzanalyse rückt vor allem die 

Schülerin bzw. den Schüler in den Mittelpunkt, denn der konsequent stärkenorientierte An-

satz bleibt stets auf die einzelne Schülerin bzw. den einzelnen Schüler bezogen.  

Die Kompetenzanalyse ist darüber hinaus auch ein wertvolles Instrument, um Eltern eine 

stärkenorientierte Rückmeldung zu den Fähigkeiten und Interessen der Kinder zu geben und 

sie in den weiteren Förderprozess aufzunehmen. Die Erfahrung zeigt, dass Eltern von der 

stärkenorientierten Rückmeldung positiv überrascht und dadurch motiviert sind, ihre Kinder 

im weiteren Verlauf zu unterstützen.  

Setzen die Schülerinnen und Schüler sich Ziele, können verschiedene schulische und au-

ßerschulische Akteure bei der Zielerreichung unterstützend sein, so auch die Eltern. Dies 

betrifft nicht nur Ziele in Kompetenzbereichen, die im häuslichen Umfeld zum Tragen kom-

men, sondern beispielsweise auch Unterstützung bei der Kontaktaufnahme zu außerschuli-

schen Partnern oder Vereinen.  

Ansatzpunkte für die Elterneinbindung in den Berufsorientierungsprozess sind u.a.: 

                                                
13 Evaluation des BMBF-Programms zur „Förderung der Berufsorientierung in überbetrieblichen und vergleichbaren Berufsbildungsstätten“, 
Berlin, November 2017 
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 Eltern können Informationsquelle über Ausbildungsmöglichkeiten und Anforderungen 

von bestimmten Berufen sein  

 Durch ihre eigenen beruflichen Erfahrungen können Eltern z.B. Einschätzungen in 

Bezug auf die Arbeitsmarktlage geben 

 Eltern können positives (oder negatives) Vorbild hinsichtlich der Berufstätigkeit und 

der Aktivität im Berufswahlprozess sein 

 Eltern bieten emotionale und motivationale Unterstützung 

Die gemeinsame Kommunikation über die Ergebnisse der Kompetenzanalyse sollte Start-

punkt zur Individuellen Förderung und Kristallisationspunkt für die weitere Zusammenarbeit 

mit den Eltern sein. In diesem Verständnis wäre es wichtig, das Auswertungsgespräch zu 

institutionalisieren und tatsächlich mit allen Eltern (evtl. im Rahmen des Halbjahres- oder 

Zeugnisgesprächs) zu führen; idealerweise sollte sich keine Familie aus dieser Form der 

Zusammenarbeit ausklinken können. Als positiver „Nebeneffekt“ kann sich aus dem gemein-

samen Blick auf die Kompetenzen des jungen Menschen und potentiellen Förderansätzen 

auch eine Stärkung der Erziehungskompetenz der Eltern ergeben: Die Eltern gewinnen 

durch den intensiven Austausch mit den Lehrkräften einen umfassenderen Blick auf ihr eige-

nes Kind und dessen Ressourcen, sie können zum Beobachten angeleitet werden und erhal-

ten Einblicke in die pädagogische Arbeit der Schule. 

Die Kompetenzförderung der Kinder und die Stärkung der elterlichen Erziehungskraft leisten 

einen wichtigen Beitrag im Sinne einer Erziehungspartnerschaft auf Augenhöhe. 

 

 

2.3.7 Themenabende/Elterncafé 

Veranstaltungen zu außerschulischen Themen rund um Erziehungsfragen, Pubertät und Se-

xualität, Gefahren im Internet, Spielsucht, Mobbing - evtl. sogar zu selbst gewählten Frage-

stellungen - motivieren Eltern, in die Schule zu kommen. Fragen Sie ab, welche Themen von 

Interesse sind und zu welchen Themen Eltern selbst Infoveranstaltungen machen könnten. 

Möglichkeiten des Kontakts zwischen Eltern und Lehrkräften, z.B. in Form von Elterncafés 

sind fester und regelmäßiger Bestandteil des Schullebens. Nicht erst bei aufgetretenen 

Schwierigkeiten kommt es zum Austausch. Ein niedrigschwelliges Kontaktangebot bietet z. 

B. die Grundschule Kleine Kielstraße in Dortmund mit täglich von 8.00 bis 11.00 Uhr geöffne-

ten Elterncafés an. Hier können die Eltern sich aber auch individuell durch die Schulsozialar-

beiterin beraten lassen. Hier finden sie vielfältige Angebote zur eigenen Weiterqualifizierung, 

wie z.B. Sprachkurse, Computerkurse, Erste-Hilfe-Kurse, Nähkurse etc.; Experten, wie die 
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Ärztin des Gesundheitsamtes, werden eingeladen, Exkursionen, z.B. in die Bücherei, ge-

plant.14  

 

2.3.8 Man soll den Tag nicht vor dem Elternabend loben 

Klassische Veranstaltungsformate, bei denen Eltern informiert wurden, können durch Veran-

staltungen ersetzt werden, die einen Austausch ermöglichen und Gespräche zwischen Eltern 

und Lehrkräften anregen. Es ist darauf zu achten, Methoden zu wählen, die die Teilnehmen-

den eines Elternabends miteinander ins Gespräch bringt, um so Fragestellungen in Klein-

gruppen intensiv diskutieren und reflektieren zu können. Eine solche Methode ist das soge-

nannte „World-Café“15. Durch das mehrfache Wechseln und Mischen der Teilnehmenden 

wird eine Vertiefung der Gespräche ermöglicht. 

 

2.3.8.1 Vorbereitung 

 Eltern lassen sich generell am besten über ihre eigenen Kinder ansprechen, zum Bei-

spiel über von den Klassen selbst formulierte und gestaltete Einladungsschreiben. 

Achten Sie bei Einladungsschreiben auf Einfachheit und Verständlichkeit. Denken Sie 

auch an eine verständliche Wegbeschreibungen und eindeutige Hinweisschilder 

vor Ort. 

 Wählen Sie von Zeit zu Zeit „Andere Orte“ (z. B. ein Betrieb oder draußen) und „an-

dere Zeiten“ (z. B. samstags). 

 Erinnern Sie „Wackelkandidaten“ nochmals telefonisch an den Termin. 

 Binden Sie die Kinder in die Vorbereitungen ein, in dem sie beispielweise für die Ver-

pflegung sorgen und ein Büffet herrichten. 

 Geben Sie den Eltern die Möglichkeit zur Mitbestimmung. Fragen Sie über den 

Rücklaufzettel ab, für welche Themen und Fragestellungen sich die Eltern interessie-

ren, (siehe Anhang l und m). 

 Fragen Sie nach geeigneten Wochentagen und Uhrzeiten. 

 Bereiten Sie immer Namensschilder vor, auf denen neben dem Namen des Eltern-

teils auch der Name des Kindes steht. So fällt es Eltern leichter, sich gegenseitig zu 

verorten und auch über die Kinder miteinander ins Gespräch zu kommen. 

 Bereiten Sie rote Karten vor, die Eltern hochhalten können, wenn Sie etwas nicht 

verstanden haben. So können sie nonverbal - und somit niedrigschwelliger, da weni-

ger auffällig - den Vortrag unterbrechen. 

                                                
14 https://www.grundschule-kleinekielstrasse.de/schulkonzept/kooperation-mit-eltern/elterncaf%C3%A9/  
15 Vgl. https://www.methodenkartei.uni-oldenburg.de/uni_methode/world-cafe/  



27 
 

 

 Überlegen Sie, ob Gruppentische sinnvoll sind, um den Eltern die Möglichkeit zum 

Austausch zu erleichtern. Prüfen Sie, welche Inhalte sich besser über einen Vortrag 

vermitteln lassen und welche Themen sich die Eltern in Gruppen selbst erarbeiten 

können, wo Sie Murmelrunden o.ä. anbieten. 

 Bereiten Sie für alle Veranstaltungen Rückmeldezettel vor, in denen Eltern kurz ein 

Feedback zur Veranstaltung geben können (siehe Anhang n). 

 

2.3.8.2 Durchführung – mal anders? 

Die Maßnahme zur Berufsorientierung – Info-Elternabend (Anhang k) greift die Methode des 

World-Cafés auf und stellt ein Veranstaltungsformat vor, das es ermöglicht, dass sich Eltern, 

Lehrkräfte und weitere Teilnehmende schnell und ohne Berührungsängste treffen, kennen 

lernen und austauschen können.  

Mitbestimmung und -gestaltung im Rahmen eines Elternabends kann auch durch das soge-

nannte „Vier-Ecken-Spiel“16  umgesetzt werden. Steht eine Entscheidung an, werden vier 

mögliche Vorgehensweisen vorgegeben. Die Teilnehmenden des Elternabends positionieren 

sich je nach Präferenz zu einer der vorgegebenen Möglichkeiten.  

Durchführung:  

- Die Teilnehmenden befinden sich in der Mitte des Raumes.   

- Die Lehrkraft stellt eine Frage und gibt dazu vier gleichwertige Alternativen vor.   

- Die Teilnehmenden sollen sich nun für eine Alternative entscheiden.   

- Jede Alternative wird einer Ecke (blau, gelb, grün, rot) des Zimmers zugeordnet.   

- Die Teilnehmenden gehen in die Ecke, für die sie sich entschieden haben.   

- Wer sich für keine der vorgegebenen Antworten entscheiden konnte, bleibt in der 

Zimmermitte stehen.  

- Die Personen, die sich in der jeweiligen Ecke treffen, sollen sich dort kurz vorstellen 

und sich über ihre präferierte Vorgehensweise austauschen.   

- Mehrere Durchgänge sind möglich.  

 

2.3.8.3 Nachbereitung 

Werten Sie die Rückmeldezettel aus und geben den Eltern ein Feedback, welche Maßnah-

men Sie aus den Rückmeldungen ableiten werden.  

                                                
16 Vgl. Gugel, G., 2006 
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3 Fazit
17

 

Das Verhältnis von Familie und Schule gehört zu den häufig sehr kontrovers diskutierten und 

wahrgenommenen Themen im schulischen Feld. Lehrkräfte werden in der Regel weder im 

Rahmen ihrer Ausbildung auf den Umgang mit Eltern vorbereitet, noch stehen ihnen dafür 

ausreichend Beratungs- und Fortbildungsangebote zur Verfügung. Auch Eltern fühlen sich 

häufig wenig in der Lage, wirklich gezielt auf die schulische Entwicklung ihrer Kinder Einfluss 

zu nehmen. Die meisten Lehrkräfte sehen sich in erster Linie als Experten für Bildung und 

Unterricht. Im Gegenzug betrachten sie Eltern als (Unterrichts-)Laien, der Wunsch nach Mit-

sprache und Mitwirkung von Eltern in Unterrichtsfragen wird von ihnen als Einmischung und 

drohende Eingrenzung ihrer professionellen Handlungsspielräume erlebt. Aber auch von 

Seiten der Eltern werden Ratschläge von Lehrkräften zu Erziehungsfragen schnell als unzu-

lässige Übergriffe wahrgenommen. Kommt es zu problematischen Entwicklungen sowohl 

bezogen auf die Leistung als auch auf das Verhalten von Schülerinnen und Schülern, wer-

den die Ursachen für die Probleme von beiden Seiten häufig dem jeweils anderen zuge-

schrieben: Lehrkräfte sehen dabei die Gründe für Leistungsversagen vornehmlich bei den 

Schülerinnen und Schülern, die Ursachen für Disziplinprobleme lokalisieren sie hingegen 

häufig im Elternhaus. Aber auch Eltern neigen dazu, die Schuld für Probleme in der Schule 

bei den Lehrkräften und im Unterricht zu suchen. Neben diesen weitgehend deckungsglei-

chen Wahrnehmungs- und Deutungsmustern von Eltern und Lehrkräften kann es hilfreich 

sein, sich die unterschiedlich gelagerten Haltungen anzuschauen:  

 Manche Eltern scheinen den Bildungs- und Erziehungsauftrag an die Institution zu 

delegieren, sie schotten ihr Privatleben ab, oder sind desinteressiert an den Belangen 

der Kinder. Diese Eltern sind oft erstaunt, wenn Lehrkräfte intensivere Elterneinbin-

dung praktizieren wollen. Sie erwarten am ehesten knappe Informationen über wichti-

ge Dinge, wünschen eine eher geschäftliche Art der Zusammenarbeit und möglichst 

wenig Anforderungen 

 Andere Eltern können sich nur schwerlich von ihrem Kind lösen, sie haben ein hohes 

Informationsbedürfnis, fragen (kritisch) nach, wünschen sich eine eher persönliche 

Beziehung zu den Lehrkräften. 

 Auf Seiten der Schule gibt es Lehrkräfte, die ihre Professionalität markieren und den 

Eltern signalisieren, dass sie die Aufgaben am Lernort Schule übernehmen. 

 Manche Lehrkräfte scheinen sich dazu aufgerufen zu fühlen zu belehren und zu bera-

ten. 

 Wieder andere sehen vor allem die produktiven Möglichkeiten der Eltern und trauen 

ihnen auch zu, sinnvoll im Rahmen der Schule zu handeln. 

                                                
17 vgl. Helsper, W., 2004 
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Aus der Skizzierung (in Wirklichkeit gibt es sicherlich überwiegend Mischformen) wird leicht 

ersichtlich, dass sich bestimmte Haltungen von Eltern und Lehrkräften gut ergänzen: delegie-

rende Eltern vs. abgrenzende Lehrkräfte sind wahrscheinlich relativ zufrieden, auch wenn die 

Zusammenarbeit eher selten ist. Wenn gegenläufige Haltungen aufeinandertreffen, entsteht 

Frustration.  

Ein Blick auf den Schulalltag zeigt, dass sich die Zusammenarbeit zwischen Eltern und Lehr-

kräften in mehr oder weniger institutionalisierten Formen der Kontaktaufnahme und -pflege, 

der Informationsweitergabe und des -austauschs realisiert. Von den institutionalisierten For-

men der Kooperation erfahren die Elternsprechstunden und -sprechtage die höchste Zu-

stimmung. Eine über diese Form hinausgehende Kontaktaufnahme erfolgt meistens durch 

den Problemfall motiviert (Leistungs- und Verhaltensprobleme o.ä.). Eine große Bedeutung 

scheint dem informellen Kontaktaustausch beigemessen zu werden. Dies lässt sich zum ei-

nen sicher als Ausdruck des Wunsches nach Veränderung der asymmetrischen Beziehung 

interpretieren, die das Verhältnis von Lehrkräften und Eltern prägt, zum anderen erfahren 

Eltern und Lehrkräfte durch den engeren Kontakt mehr über die Kinder. 

Trotz der weiter oben ausgeführten innewohnenden Differenzen kommt dem Zusammenwir-

ken beider Systeme (Schule und Familie) eine zentrale Bedeutung im Hinblick auf den Lern- 

und Bildungserfolg der Schülerinnen und Schüler zu. Als wichtig erscheint, allen Eltern mit 

Anerkennung und Respekt zu begegnen, unterschiedlichen Erziehungsvorstellungen gegen-

über Toleranz zu üben und Eltern mit ihren Fähigkeiten und Stilen als Ressource für die 

Entwicklung des Kindes aber auch für den Schulalltag zu sehen. Ebenso wichtig ist es, 

Transparenz in der schulischen Arbeit herzustellen, so dass sie den Eltern verständlich und 

nachvollziehbar wird. Dies bedeutet aber nicht, dauerhaft verfügbar zu sein, Eltern beliebig 

und immer hereinkommen zulassen, sondern eine gestaltete Zusammenarbeit mit der Orien-

tierung am Realisierbaren zu praktizieren.   

Elterneinbindung kann nur gelingen, wenn sie von beiden Seiten nicht als notwendiges, 

wenn auch verbesserungswürdiges „Übel“ begriffen, sondern lebendig und motivierend ge-

staltet wird, denn sie ist eine der unabdingbaren Voraussetzungen erfolgreichen schulischen 

Lernens und Eltern sind für die Schulen wichtige Partner im Bildungs- und Erziehungsauf-

trag.  
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PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
a) Vorlage Qualitätsleitsätze Elterneinbindung 
 

 
  

 

 

Qualitätsleitsätze: 

 

 

 

 

Qualitätskriterien: 

 

 

 

 

Qualitätsindikatoren: Qualitätsstandards: 

a)  1.  

2.  

3.  

4.  

b)  1. 

2. 

3. 

4. 



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
b) Vorlage Feedbackkarten 
 

 
  

 Gut gemacht!   Datum: _____________ 

  

    An: _______________________________________ 

________________________________________________________ 

________________________________________________________ 

 

Von: ____________________________________________________ 

 Vielen Dank!   Datum: _____________ 

     

    An: _______________________________________ 

________________________________________________________ 

__________________ ______________________________________ 

 

Von: ____________________________________________________ 

 Tolle Arbeit!   Datum: _____________ 

     

    An: _______________________________________ 

________________________________________________________ 

________________________________________________________ 

 

Von: ____________________________________________________ 

 

 



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
c) Willkommenspaket – Vorlage Begrüßung 
 

 
  

 

Deutsch: 

Herzlich Willkommen an der Albert-Schweitzer Schule! 

 

Englisch: 

Welcome to Albert-Schweitzer School! 

 

Arabisch: 

م كم اًبحر ي ح سة ف حًت ادً تزً أل فمي ش !  

 

Türkisch: 

Albert Schweitzer Okuluna Hoşgeldiniz! 

 

Albanisch: 

Mirë se erdhët në Shkollën Albert-Schweitzer! 

 

Französisch: 

Bienvenue à l'école Albert-Schweitzer! 

 

Italienisch: 

Benvenuti alla scuola Albert-Schweitzer! 

 

Portugisisch: 

Bem-vindo à Escola Albert-Schweitzer! 

 

 

 



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
d) Willkommenspaket – Vorlage Elternfragebogen 
 

 
  

Elternfragebogen 

Liebe Eltern/Erziehungsberechtigte, 

Sie und wir tragen zusammen die Verantwortung für die Entwicklung Ihres Kindes. Daher 

liegt uns die Zusammenarbeit mit Ihnen sehr am Herzen. Bitte füllen Sie diesen Fragebogen 

aus und geben ihn bis tt.mm. wieder Ihrem Kind mit. 

Wir freuen uns über einen regelmäßigen Kontakt und Austausch mit Ihnen.  

Wir wünschen uns von Ihnen  

 1 x im Jahr Teilnahme am Elternabend 

 2 x im Jahr Teilnahme am Elterngespräch (mit Zeugnisausgabe) 

 ____________________________________________________________ 

 ____________________________________________________________ 

Bitte teilen Sie uns mit – was wünschen Sie sich von uns? 

__________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________ 

An unserer Schule finden regelmäßig verschiedene Themenabende statt.  

Hierzu laden wir Sie sehr herzlich ein. 

Kreuzen Sie an/benennen Sie – welche Themen interessieren Sie? 

□ Erste-Hilfe-Kurs (DRK)    □ Computerkurs (Schüler für Eltern) 

□ Mobbing       □ Sprachkurs 

□ Umgang mit Medien    □ Interkulturelle Kompetenz 

□ _________________________  □ _________________________ 

 
Haben Sie Interesse, selbst einen solchen Themenabend zu gestalten? 

□ Ja. So können wir Sie erreichen: ____________________________________________ 

 

Jeden Wochentag in der Zeit von xx:xx bis xx:xx Uhr findet in Raum unser Elterncafé statt – 

wir freuen uns auf Sie! 



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
e) Willkommenspaket – Vorlage Ansprechpartner 
 

 

Unsere Ansprechpartner sind 

Rolle Name Email Telefon erreichbar 

Sekretariat     

Schulleitung     

Stellv. Schulleitung     

Vorsitz Elternbeirat     

Hort    

 BO – TEAM    

 Orgateam Themenabende    

 Orgateam Elterncafé    

 Homepage der Schule    

     

     

  

  



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
e) Willkommenspaket – Vorlage Ansprechpartner 

 

  

  
 

Rolle Name Email Telefon erreichbar 

Klasse 5     

Elternbeirat     

Klasse 6     

Elternbeirat     

Klasse 7     

Elternbeirat     

Klasse 8     

Elternbeirat     

Klasse 9     

Elternbeirat     

Klasse 10     

Elternbeirat     

     

     



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
f) Willkommenspaket – Übersicht BO-Angebote 
 

 

 

 



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
g) Willkommenspaket – Übersicht Elternangebote 
 

 

 

 



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
h) Mein Kind kann! – Eltern benennen Stärken ihrer Kinder 
 

 
  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Name des Kindes: __________________________________ 

 

Überlegen Sie sich einmal, was Ihr Kind besonders gut kann. Wo liegen seine Stärken? 

Ist es vielleicht besonders sportlich?  

Ist es eine gute Zuhörerin / ein guter Zuhörer oder gerne hilfsbereit?  

Kann es gut zeichnen, tanzen, singen? 

 

Mein Kind kann: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Liebe Eltern,  
die Berufsorientierung Ihres Kindes liegt uns sehr am Herzen. Hierzu arbeiten wir 
von Beginn an stärkenorientiert bezogen auf die überfachlichen Kompetenzen. 
Das Wort Kompetenz bedeutet so viel wie Fähigkeit. Jeder Mensch hat beson-
dere Kompetenzen, also Fähigkeiten, die er besonders gut kann. Damit sind aber 
nicht nur die einzelnen Schulfächer gemeint. Zu den Kompetenzen zählen auch 
zum Beispiel Teamfähigkeit oder Kommunikationsfähigkeit, also die Fähigkeit, 
mit anderen Menschen in Kontakt zu treten und sich mit ihnen zu unterhalten. 
Manchen Menschen fällt das leicht, andere tun sich eher schwer damit, vielleicht 
weil sie schüchtern sind.  

Im Berufsleben sind Kompetenzen wie Teamfähigkeit oder Kommunikationsfä-
higkeit oft genauso wichtig wie Schulnoten. 
Über diese Fähigkeiten wollen wir mit Ihrem Kind sprechen. Hierzu brauchen wir 
Ihre Unterstützung. Bitte füllen Sie dieses Blatt aus und geben es wieder Ihrem 
Kind mit.  
Vielen Dank! 



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
i) Checkliste Elterngespräch 
 

 
  

Aufgaben 
Wann?/  

Bis wann? 
Erl. 

Vorbereitende Arbeiten 

Mögliche Termine bei den Eltern abfragen   

Klären - Sprachmittlung notwendig?   

Raumreservierung   

Einladung versenden   

Rücklaufzettel einfordern   

Telefonisch erinnern   

Unterlagen sichten und richten:  

Schriftlich festgehaltene Beobachtungen 

Klassenarbeiten, Tests, Notenlisten 

Kompetenzprofil, Ziel- und Lernvereinbarung 

Hefte, Präsentationen, Projektergebnisse  

Hausaufgaben, Fehlzeiten  

 

 

Gesprächsleitfäden vorbereiten   

Raum richten 

Sitzordnung über Eck 

Gleichwertige Stühle 

Unterlagen der Schülerin bzw. des Schülers 

Gesprächsleitfaden und Stift 

Verpflegung, Wasser, Kaffee, Gebäck 

Schild „Bitte nicht stören“ 

 

 

Nachbereitung 

Gesprächsprotokoll anfertigen   



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
j) Leitfaden Elterngespräch 
 

 
  

Name der Eltern/des Kindes: ______________________________________________________ 

Platz für Notizen 

1. Begrüßung  

 Kontakt herstellen, Vertrauensbasis schaffen. 

 Betonung, wie wichtig Ihnen der Kontakt zu den Eltern und die  

Zusammenarbeit sind. 

 

1. Information über Anlass, Rahmen  

 Klärung von Anlass und Ziele des Gesprächs. 

 Information über Zeitrahmen, Inhalte und Ablauf. 

 

2. Stärkenorientierte Rückmeldung,  

sachlich und verständlich, konkrete Beispiele 

 Was lief gut im vergangenen halben Jahr? 

o Lern- und Arbeitsverhalten 

o Sozial- und Individualverhalten  

(Verhalten ggü. Lehrkräften und Mitschülern, Hilfsbereitschaft,  

Regeln und Rituale, Verlässlichkeit, Selbstbewusstsein,…) 

 Welche Projekte/Arbeiten/Präsentationen hat das Kind gemacht? 

 Stärken und vereinbarte Ziele/Maßnahmen aus der  

Kompetenzanalyse Profil AC. 

 

3. Worüber Sie sich sorgen,  

sachlich und verständlich, wertfrei und konkret 

 Was lief nicht gut im vergangenen halben Jahr? 

o Lern- und Arbeitsverhalten 

o Sozial- und Individualverhalten  

(Verhalten ggü. Lehrkräften und Mitschülern, Hilfsbereitschaft, 

Regeln und Rituale, Verlässlichkeit, Selbstbewusstsein,…) 

 Welche Folgen hat das für das Kind? 

 Benennung des gewünschten Verhaltens 

 

4. Lösungsorientierung 

 Gemeinsam Ursachen des Problems herausfinden.  

Beispiel „Beobachten Sie das bei Ihrem Kind auch? Wann?  

Wann nicht? Woher könnte das kommen? Wie können wir daran  

aus Ihrer Sicht arbeiten?“ 

 Lösungsvorschläge immer als Angebot formulieren 

Beispiel: „Könnten Sie sich vorstellen… Wäre das für Sie ein Weg?“ 

5. Ziele und Vereinbarungen 

 Kurze Zusammenfassung der Ergebnisse des Gesprächs, die  

erarbeiteten Ursachen und den vereinbarten Lösungsweg. 

6. Abschluss 

 Gegenseitige Rückmeldung zum Gespräch. 

 Ausblick auf das nächste Treffen. 

 Positiver Schlusskommentar, Abschied und Dank. 
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Titel  Info-Elternabend  

Bezug zum Praktikum  1 Vorbereitung und Information  

Klassenstufe  8 bis 9  

Qualitätsdimension  Q2 Außerunterrichtliche Aktivitäten  

  

Zusammenfassung der Maßnahme  

Die Durchführung einer Informationsveranstaltung zur BO im Rahmen eines anste-

henden Praktikums ist eine gute Möglichkeit, die Eltern in den Berufsorientierungs-

prozess ihrer Kinder einzubinden. Das Format richtet sich nicht nur an die Eltern, 

sondern auch an die Schüler. Damit wird das Bewusstsein im Familienverbund er-

höht und die Grundlage für Gespräche gelegt. Die Bildungspartner der Schule soll-

ten unbedingt zu dieser Veranstaltung eingeladen werden. Zudem ist es sinnvoll 

auch weitere Partner wie die Agentur für Arbeit oder die IHK einzuladen. Inhaltlich 

liegt der Schwerpunkt auf der Weitergabe von Informationen. Gleichzeitig sollten 

aber auch Möglichkeiten zur Diskussion geschaffen werden.   
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Nr. Schritt  Beschreibung  Dokumente 

0  

 

Terminfixierung  Der Termin der VA wird überlegt und de-

finiert.  

   

1  Agenda-Setting   Themen werden gesammelt und eine 

Agenda wird erstellt. Zu überlegen ist 

welche Vorträge von wem gehalten wer-

den und zu welchen Themen Diskussio-

nen angeregt werden soll.  

  

2  Einladung von  

Eltern und Bil-

dungspartnern   

Einladungsschreiben für die Eltern auf-

setzen und postalisch versenden oder 

alternativ den SuS mit nach Hause ge-

ben. Einladungsschreiben für die Bil-

dungspartner aufsetzen und postalisch 

versenden.  

Vorlage   

Einladung   

Elternabend  

  

3  Vorbereiten der  

Veranstaltung  

Die SuS können je nach Agenda in die 

Organisation der Veranstaltung miteinge-

bunden werden. Sie können bspw. Fra-

gen, die sie in Bezug auf den Beruf ihrer 

Eltern bzw. deren Berufsfindung interes-

sieren, sammeln. Die SuS können auch 

eine gemeinsame Präsentation zu ihren 

aktuellen Berufswünschen vorbereiten.   

   

4  

 

Begrüßung  Begrüßung der Eltern durch die Schullei-

tung bzw. den/die BO-Beauftragte/n und 

Vorstellung der Bildungspartner.  

   

5  Durchführung  Bei der Durchführung werden entlang der 

Agenda die jeweiligen Themen durchge-

sprochen und Diskussionen angeregt. 

Die Durchführung kann auch Vorträge 

von Bildungspartnern und Workshops 

beinhalten.  
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6   Reflexion  Im Plenum kann eine abschließende kur-

ze Reflexion des Abends stattfinden.   

  

7  

 

Reflexion  Die SuS reflektieren mit der Lehrkraft den 

Ablauf der Veranstaltung und besprechen 

die Erfahrungen aus ihren Gesprächen 

mit den Eltern.   

 

   

  

Ausführliche Beschreibung der Konzeption  

Die Einbindung der Elternschaft bzw. der Erziehungsberechtigten ist wichtiger Teil 

eines umfassenden BO-Konzepts. Mit Rat und Tat begleiten Eltern ihre Kinder im 

BO-Prozess und spielen oftmals eine wesentliche Rolle in der Entscheidungsfindung 

der Jugendlichen und Heranwachsenden. Unbestritten ist dabei, dass Eltern durch 

eigene berufliche Karrieren und andere Faktoren von außen mit bestimmten Vorstel-

lungen und Überzeugungen diesen Prozess anders begleiten, als Lehrerinnen und 

Lehrer. Zudem spielen Kenntnisse bzw. Unkenntnisse über moderne Anforderungen 

und Möglichkeiten hinein und können Auswirkungen haben. Häufig erleben Lehr-

kräfte, dass ein steigender Anteil der Elternschaft sich aus der gerade beschriebe-

nen Rolle zurückziehe bzw. diese aufgrund von fehlenden Kenntnissen auch nicht 

ausfüllen könne. Aus diesen Umständen heraus ist es wichtig, Eltern gleichermaßen 

zu informieren und sie in die Lage zu versetzen, wichtiger Ansprechpartner für die 

Schülerinnen und Schüler zu sein.   

Als wirkungsvolle Maßnahme haben sich Informationsveranstaltungen für Eltern an 

Schulen etabliert. Derartige Veranstaltungen stärken das Interesse und die Bereit-

schaft der Eltern, ihre Kinder bei der Berufsorientierung zu unterstützen. Schülerin-

nen und Schülern erleben dabei ihre Eltern als wichtige Ansprechpartner und Be-

zugspersonen bei der Berufsorientierung. Informationsveranstaltungen können un-

terschiedliche Themenschwerpunkte aufgreifen. Es ist möglich die aktuellen Be-

rufswünsche der Schülerinnen und Schüler oder die Berufsfindung der Eltern in den 

Fokus zu rücken. Es können aber auch Schüler-Eltern-Gruppen anhand ähnlicher 

Interessen bei der Berufsorientierung gebildet werden, welche dann gemeinsam 

Aufgaben bearbeiten und Informationen austauschen. Auch Stärken und Entwick-

lungspotentiale der Schülerinnen und Schüler sind ein möglicher Themenschwer-
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punkt. Dies bietet sich vor allem an, wenn die Informationsveranstaltung zeitnah 

nach der Durchführung einer Kompetenzanalyse stattfindet. Eltern erfahren so mehr 

über die Fähigkeiten ihrer Kinder und Schülerinnen und Schüler bekommen eine 

Rückmeldung zu ihren Selbsteinschätzungen. Eltern und Kinder können gemeinsam 

reflektieren, welcher Beruf zu den jeweiligen Begabungen passt.   

In jedem Falle bieten sich Vorträge der Bildungspartner an. Diese können das Un-

ternehmen und die jeweiligen Ausbildungsmöglichkeiten vorstellen, aber auch all-

gemein Tipps zu Bewerbung und Berufsfindung geben.   

Von reinen Frontal-Veranstaltungen ist abzuraten, da bei diesen eine immer weiter 

sinkenden Teilnehmerzahl zu beobachten ist. Um dem entgegenzutreten, bietet es 

sich an die primär eindimensionale Kommunikation bei solchen Veranstaltungen 

aufzubrechen und Raum für Fragen, Diskussion und Austausch zu bieten. Als er-

folgreiche Möglichkeiten haben sich Elemente des sog. „World-Café“-Ansatzes bzw. 

des Stations-Ansatzes bewiesen. Dabei werden mit der Einladung die Interessen 

und Bedarfe an Informationen im Vorfeld der Veranstaltung abgefragt. Dies kann 

anhand folgender Varianten erfolgen:  

Alternative A: Offene Nennungen von Bedarfen und Fragen, die im Plenum  

besprochen werden  

 Alternative B: Präferenzabfrage zur Teilnahme an Info-Points  

Bei der Alternative B erfolgt eine Befassung der Fragen im Rahmen von Info-Points, 

die mit jeweiligen Experten besetzt sind. Dies kommt im Wesentlichen dem „World-

Café“-Ansatz sehr nahe. Hierbei können sich „interessierte“ Teilnehmer mit Gleich-

gesinnten unter dem Beisein eines Experten sowie Moderators austauschen. Durch 

den vertieften Austausch zwischen den Akteuren kann bedarfsgerechter informiert 

werden. Zudem kann die zeitliche Dauer der Veranstaltung möglichst kurzgehalten 

werden. Im Folgenden wird der Aufbau des Raumes für die Durchführung der Alter-

native B beschrieben:  
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Bühne – Ort der Begrüßung: Kurze Begrüßung durch SL und BO-Beauftragter, Vor-

stellung des Programms und der Methodik, Vorstellung der Stationen und der dorti-

gen Personen  

 

Plenum – Ort für TN, Eltern und Kinder sind eingeladen, möglichst Stehtische (för-

derlich für schnelle Begrüßung), ggf. durch Zusammenstellen der Stehtische Ort für 

die Station Schule  

(als Ort f. Gespräch zu rein schulischen Themen)  

 

S 1-6 – Stationen für die Info-Points  

Abbildung 8 Aufbau Info-Elternabend 
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SIE WISSEN BEREITS WIE DER WEITERE SCHULISCHE/ BERUFLICHE WEG 

IHRES KINDES VERLAUFEN SOLL.............  

......ODER DER WEITERFÜHRENDE WEG FÜR IHR KIND STEHT NOCH NICHT 

FEST?  

Um diese Fragen persönlich mit Ihnen und Ihren Kindern zu besprechen laden wir 

Sie zu unserem Berufsinfoabend  am Montag, XXXXX um 19.30 Uhr in die Mensa 

der XXX-Schule  

ein.  

An diesem Abend möchten wir auf Ihre Fragen und auf die Fragen Ihrer Kinder ge-

zielt eingehen. Wir werden passend zu Ihren Wünschen und zu Ihrem Informations-

bedarf kompetente Gesprächspartner für Sie einladen. Deshalb benötigen wir von 

Ihnen den untenstehenden Fragebogen gemeinsam ausgefüllt von Ihnen UND Ihrem 

Kind bis zum XXXXX zurück.  

Besten Dank und herzliche Grüße  

..................................................... ...........................  

Über diesen Bereich möchten wir am Elternabend mehr erfahren:  

 Informationen des Berufsberaters  

 Unterstützung in der Schule durch Schulsozialarbeit und      Berufseinstiegsbegleitung  

 Informationen der Beruflichen Schule  

 Gespräch mit Bildungspartnern zur Ausbildung  

 Informationen zum Mittleren Bildungsabschluss (Klasse 10) an der XXX-

Schule  Gespräch mit ehemaligen Schülern über ihre Berufswege  

  

Diese Fragen möchten wir am Elternabend klären:  

....................................................................................................................................................

....................................................................................................................................................

....................................................................................................................................................

....................................................................................................................................................

....................................................................................................................................................  

 

Unterschrift der Erziehungsberechtigten:  

 

Unterschrift der Schülerin/ des Schülers:  



PRAKTIKUM PLUS Elterneinbindung 
m) Vorlage Einladung Info-Elternabend – Einfache Sprache 
 

 
  

 

Einladung zum Elternabend 

Ich lade Sie zum Elternabend ein. 

Wir sprechen über Schule und Beruf. 

Der Elternabend findet statt am: tt. Monat JJJJ 

Der Elternabend beginnt um: hh:mm Uhr 

Der Elternabend endet um:  hh:mm Uhr 

Bitte bringen Sie mit: 

  

  

Ich freue mich auf Ihren Besuch! 

Name Lehrkraft   Telefonnummer:  

 

---------------------------------------------------------------------------------------------- 

Name: ___________________________________________ 

 

Ich komme zum Elternabend. 

 □ ja □ nein 

 

Bitte sagen Sie mir: 

Was wünschen Sie? 

__________________________________________________________ 

__________________________________________________________ 

__________________________________________________________ 
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Name Schule 

Adresse 

Kontakt 

Elternfragebogen Elternabend 

Liebe Eltern/Erziehungsberechtigte, 

Ich freue mich sehr, dass Sie heute beim Elternabend teilgenommen haben. 

Bitte geben Sie mir Rückmeldung: 

Der Zeitpunkt für den heutigen  
Elternabend war passend. 

-- 
 

- 
 

0 
 

+ 
 

++ 
 

Bitte begründen Sie Ihre Antwort: 

Die heutigen Themen waren  
interessant. 

-- 
 

- 
 

0 
 

+ 
 

++ 
 

Bitte begründen Sie Ihre Antwort:  

Die Inhalte wurden klar und  
verständlich vermittelt. 

-- 
 

- 
 

0 
 

+ 
 

++ 
 

Bitte begründen Sie Ihre Antwort:  

Meine Fragen wurden beantwortet. 
-- 

 
- 

 
0 

 
+ 

 
++ 

 

Bitte begründen Sie Ihre Antwort:  

Mit den eingesetzten Methoden war ich 
einverstanden. 

-- 
 

- 
 

0 
 

+ 
 

++ 
 

Bitte begründen Sie Ihre Antwort:  

Die Atmosphäre war angenehm. 
-- 

 
- 

 
0 

 
+ 

 
++ 

 

Bitte begründen Sie Ihre Antwort:  

 

Hier haben Sie Platz für weitere Anmerkungen: 

 
Vielen Dank! 


